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©timme beg 3ngenieurg, ber ung baxtut, baff

auf bem ©rbenruitb 3apr um 3apr gepn

SftiEionen Sonnen ©ifen Dom Roft gefreffen
toerben unb toieber neu gefcpaffen toerben

müffen. 3Bir toerben inne, baff Semper guff ein

legierter ©taplguff ift mit einem SRangangepalt

bon 12—14 Sßrogent, unb baff ber l^oplenftoff
bag Slut beg ©ifeng ift.

Son neuem fdftoirrt ein Gratin burd) bie

Suft, biegmal mit Rohmaterial Belaben, benn

fcpon toieber toirb ein tpocpofen gu einem ©uff
Dorbereitet. 3ngtoifcpen ift bag Srobeln beg

fcpmelgenben unb bag Qifc^en beg fliefjenbett
©ifeng, bag Slecpgen ber SBinben unb bag &nar=

ren ber ©cproppmafhinen gu einem Dr'fan an»

gefcptooEen. Unb bann, toäprenb eine» Slttgcn»
Blitfeg tjatte ich &en ©inbrucf, alg riefe jemanb
in beut gigaittifcpen Räume mit ber gangen
$raft feiner ©timme um Ipilfe.

Senommett bon aE ben empfangenen ©im
brücfen unb boEet Setounberung für bie Sita»

nen, bie toir an ihrer Slrbeit Belauftpen burf»
ten, treten toir auf bie mittagghe.Ee ©trape
pinaug.

Der Teufel in der Wurzel

Sor langer, tanger Qeit lebte im SIEgäu ein
üBeraug freunblicper unb gemütlicher ©ottor,
ber eg aud), toie man fo fagt, ein toenig hinter
ben Dpren hatte, gerne feinen ©chaBernac! trieb
unb feinen ©paff genoff unb mancherlei touffte
itBer bie gute IgeilEraft bon ©rag unb $raut in
iffialb unb glur. SJtan falg ben .©ottor öfterg
burchê ©eBirge ftreifen auf ber @ucpe nach foï=

chen Kräutern, bie gar tourtberlitfie Rauten
trugen.

©imnal nun faut er auf einem folctjen ©ang
an einer mächtigen Sanne borBei, unb ba toar
eg ipm, alg hörte er ein ©töpnert unb Siehgen
aug bent SBurgelgruttb herauf. @r trat näher
unb entbecfie in einer ber mächtigen Sannen»

tourgeln ein Qäpfcpen, toie toenn eg in eine

glafcpe geftecft toäre. ©r Bemühte fih nun, ba»

Qäpfhen herauggugiehen, unb alg eg ihm enb»

lih nah langen Serfucpen gelang, brang eine

burnpfe, aber bodj menfdjlicpe, beutlid) toapr»

nepinbare ©timme aug bent ßocplein unb fagte
bent erftaunten ©ottor: „3h Sin hier hinein»
gebannt unb Bann erft peraug, toenn bu mih
peraugrufft. SBenn bit bag tuft unb mir pilfft,
toiE id) bir gum ©ant aEe IpeilEräuter im gan»

gen ©ebirge geigen, aud) bie aEerfeltenften!"
®a ging ein freunbliheg Säcpeln über ba»

gertnitterte ©efiht beg ©oftorg, er beugte fih
gur SBurgel hinunter unb fagte red)t freunb»

lih: ïontnt peraug benn!" ®a fhlüpfte

eilt tomifheg SBefen peraug, er tonnte eg nicpt

genau erïennen, unb üerfhtoaitb im EJioog.

SIber plöplicp erpob fih ein langer, pagerer
©efeEe, ei, ba erfcptaE unfer ©ottor bod) ein

toenig; benn eg toar niemanb anberg alg ber

Seufel felber, ber ba mit einem redft fhaben»

fropen ©rinfen bor ipm ftanb, ©er ©ottor
[halt fiep einen bunt tuen Rarren, baff er biefen

®erl aug ber SBurgel perauggerufen patte, aber

toag tooEte er nun mähen? ©ertoeil fagte ber

Seufel: „^ornnt fept mit!" unb füprte ben

Balb arg fd)toipenben ©ottor burcp ©hludjtert,
an toenig Begangene Orte unb ©teEen, bie er

noch nie betreten patte unb geigte ipm bie fei»

tenften Kräuter unb aud) attbere ©inge, bie er

für feine ipeilfunft Brauhte. lieber bag ©e=

fhaute uttb ©efunbene toar ber ©ottor toopl
frop, aber toie foEte er fih beg unpeimlicpeu
©efeEen entlebigeit? ©a er aber ein ©d)aIE toar
unb Eein ipafenfuff unb nie um einen guten
Rat berlegen, Earn ipnt plöplicp audi ein lufti»
ger ©infaE, ©r fagte namliip gum Seufel:
„®ag muff boep ein mähtiger ERann getoefen

fein, ber eud) ba in bie Sannentourgel pineitt»
gegaubert pat. Slug eigener ®raft tonnte man
fid) boh nie fo Hein gufamtnengiepen unb burd)
bag enge Söcplein fcplüpfen,"

©a Iahte ber Seufel: „0p, toenn eg nur bag
toäre. Ricptg Ieid)ter alg bag!"

llnfer ©ottor aber gtoeifelte: „3h boeiff niht,
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Stimme des Ingenieurs, der uns dartut, daß

auf dem Erdenrund Jahr um Jahr zehn

Millionen Tonnen Eisen vom Rost gefressen

werden und wieder neu geschaffen werden

müssen. Wir werden inne, daß Temperguß ein

legierter Stahlguß ist mit einem Mangangehalt
von 12—14 Prozent, und daß der Kohlenstoff
das Blut des Eisens ist.

Von neuem schwirrt ein Krähn durch die

Luft, diesmal mit Rohmaterial beladen, denn

schon wieder wird ein Hochofen zu einem Guß
vorbereitet. Inzwischen ist das Brodeln des

schmelzenden und das Zischen des fließenden
Eisens, das Aechzen der Winden und das Knar-
ren der Schroppmaschinen zu einem Orkan an-
geschwollen. Und dann, während eines Augen-
blickes hatte ich den Eindruck, als riefe jemand
in dem gigantischen Raume mit der ganzen
Kraft seiner Stimme um Hilfe.

Benommen von all den empfangenen Ein-
drücken und voller Bewunderung für die Tita-
nen, die wir an ihrer Arbeit belauschen durf-
ten, treten wir auf die mittagshelle Straße
hinaus.

Der Deiàl in der înr^el

Vor langer, langer Zeit lebte im Allgäu ein

überaus freundlicher und gemütlicher Doktor,
der es auch, wie man so sagt, ein wenig hinter
den Ohren hatte, gerne seinen Schabernack trieb
und seinen Spaß genoß und mancherlei wußte
über die gute Heilkraft von Gras und Kraut in
Wald und Flur. Man sah den.Doktor öfters
durchs Gebirge streifen auf der Suche nach sol-
chen Kräutern, die gar wunderliche Namen
trugen.

Einmal nun kam er auf einem solchen Gang
an einer mächtigen Tanne vorbei, und da war
es ihm, als hörte er ein Stöhnen und Aechzen
aus dem Wurzelgrund herauf. Er trat näher
und entdeckte in einer der mächtigen Tannen-
wurzeln ein Zäpfchen, wie wenn es in eine

Flasche gesteckt wäre. Er bemühte sich nun, das

Zäpfchen herauszuziehen, und als es ihm end-

lich nach langen Versuchen gelang, drang eine

dumpfe, aber doch menschliche, deutlich wahr-
nehmbare Stimme aus dem Löchlein und sagte
dem erstaunten Doktor: „Ich bin hier hinein-
gebannt und kann erst heraus, wenn du mich

herausrufst. Wenn du das tust und mir hilfst,
will ich dir zum Dank alle Heilkräuter im gan-
zen Gebirge zeigen, auch die allerseltensten!"

Da ging ein freundliches Lächeln über das

zerknitterte Gesicht des Doktors, er beugte sich

zur Wurzel hinunter und sagte recht freund-
lich: „So komm heraus denn!" Da schlüpfte

ein komisches Wesen heraus, er konnte es nicht

genau erkennen, und verschwand im Moos.
Aber plötzlich erhob sich ein langer, hagerer

Geselle, ei, da erschrak unser Doktor doch ein

wenig; denn es war niemand anders als der

Teufel selber, der da mit einem recht schaden-

frohen Grinsen vor ihm stand. Der Doktor
schalt sich einen dummen Narren, daß er diesen

Kerl aus der Wurzel herausgerufen hatte, aber

was wollte er nun machen? Derweil sagte der

Teufel: „Komm jetzt mit!" und führte den

bald arg schwitzenden Doktor durch Schluchten,

an wenig begangene Orte und Stellen, die er

noch nie betreten hatte und zeigte ihm die sel-

tensten Kräuter und auch andere Dinge, die er

für seine Heilkunst brauchte. Ueber das Ge-

schaute und Gefundene war der Doktor wohl
froh, aber wie sollte er sich des unheimlichen
Gesellen entledigen? Da er aber ein Schalk war
und kein Hasenfuß und nie um einen guten
Rat verlegen, kam ihm plötzlich auch ein lusti-
ger Einfall. Er sagte nämlich zum Teufel:
„Das mutz doch ein mächtiger Mann gewesen

sein, der euch da in die Tannenwurzel hinein-
gezaubert hat. Aus eigener Kraft könnte man
sich doch nie so klein zusammenziehen und durch
das enge Löchlein schlüpfen."

Da lachte der Teufel: „Oh, wenn es nur das
wäre. Nichts leichter als das!"

Unser Doktor aber zweifelte: „Ich weiß nicht,
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irîj meijj nicf}t, fteUt eudj fo etmaâ bor. 3üj
glaube fdjon, bajj itjr biel fount, aber getabe

biefe Sunft — id} glaube e§ nid}t!"
„5f3ab>" pxaî)I±e ber ©eufel, ,,ba fennt ifjx

mid} gar fdjledjt. SStadjen mir eine SBette, fje?
(Soil icb'ê gleich geigen?"

„3a, jdjon," gmeifelte unfer jcbeinljeiliger
©oftor noch immer, „aber id) möchte eê an £)xt
unb ©teile feben!"

„tpa, fommt," rief ber in feinem ©tolg ge=

fränfte ©eufel, „gleich mill idj'ê geigen."
©ie fefjrten gur ©anne guriid, mo ber ©eufel

jagte: „3e^t pa§t auf, fo leicfjt gebt ba§!"
Unb ridjtig, er jd}rumf>fte gufammen mie ein

Saïïon, in ben man mit einer Isabel geftod}en

bat, unb frod} burdj baê fleine Sod) mieber in
bie ©annenmurgel hinein. ©arauf batte unfer

©oftor aber gemartet. @r batte îjeimlicï) bereits

nad} bem Qägfcffen gegriffen unb bnpb! ftedte
er e§ fräftig inS Sod} btnein unb fd}lug mit
bem ©d}ul}abfab nod) einige SJtale barauf, ba=

mit e§ ja gut ftedte. ®a mochte ber übertiftetc
©eufel fdjimjofen, äd}gen, ftöbnen unb bitten,
unfer ©oftor fdjieb luftig jafeifenb bon bam

nen, lief} ficb abenbS im „Ddjjen" fein ©laS
SBein mit befonberm Vergnügen fdjmeden,
maren ibm bod) gmei ©adjen gar mobl geraten,
©inmal batte er biele Srautlein unb ©eetein

gu Stuig unb frommen für feine franfen Seute

fennengeternt unb fie gu gleicher Qeit bom

©eufel befreit, ber bietteidjt beute noch in ber

SBurgel fügt unb martet, bis einer beg S8ege§

fommt unb ihn bebaugläjji.

Dino Larese

Die tolle Adelheid
Bergsage von Jakob Hess

„©ante Sreni — er mag mich!"
„3Ber benn, ©ufb? ®u fegft ja itt meine

©eifjblaitlaube mie ber göfmfturm bom Singig=

f>ajj beb. Sllfo — mie beifd er?"

„3ofb!"
„®och nicht etma ber 3unge aug bem ,2llf>em

rögli', ber fo fcbön bie SJtunborgel fgielt?"
„SBer fonft, ©ante SSreni? @r berfidjert für

heilig, id} fei ifjm bie SCtCerliebfte."

„Sßarum nidEjt auch kie Srübfte, Sinb? ®ie
Sefonnenfte unb lleberlegfamfte?"

„Sich tba§!"
„Sßeil er felber ein ffrenuauf ift unb nur

bor fidj fiebt, mag fünft unb güngelt, ©enft il}r
euib benn mirflicf), bag Seben beftünbe nur aug

Sachen, Sieben unb ©angen? Stein — attgm

bi^igeS geuer mar immer, fo lang ficb bie Sßelt

berumbrebt, bom liebet, meil eg bebenfenlog

burdj bie Sßelt raft, bon jebem SBinbftojg bo$°
gemirbelt. SBerlier ben Sof)f nicht. Stimm bir
ein Seifbiel am ©djidfal ber tollen SIbelbeib."

„Senn' ich nicdjt, ©ante Sreni. ©rgäbl bocb) "

„Sludj bag mar einft joldj eine Dlafete, mie

bu beute eine bift, liebe Stütjte. Qur SJtutter

batte fie ein heifjbtut, man meint, bon gigem

nerbafter* $erfunft, gum Sater einen tüchtigen
Stofgfamm, ber auf ^anbelêmegen bie EjalBe

SSelt fab unb leichter ©elb einbeimfte alg ein

©djafbirt.
SlbeOjeib foil alg jung bag fdjönfte §agrö§=

lein im gangen ©al gemefen fein, leichtfüßig,

großäugig, mit bräunlicher tpuut unb einem

©djmargbaar, bag fidj nur ungern gum feften
Snoten fügen mod}te.

3bb mar nur loobjl unter S?tenjd}enfinbern,
bie fie bemunberten unb bermöbnten, fie alg bie

Siebfte unb ©d}önfte erflärten. Stiebt ftolg bon

©emüt, fanb fie ftetg ©effüelinnen unb ffjäter
eine SStenge Serebrer, bie iljr bie Sangemeile
bertrieben, ©ie medjfelte greunbinnen unb

Siebbaber, mie ber Sornet, bon bem man be=

richtet, bon ©texnbilb gu ©ternbilb meiter=

manbert.

©emö'bnlidjeg ©agemerf mar ihr gumiber;
aber ein eigentümlicher Sunftfinn mürbe dm

allerfeiig. nad}gerül}mt. ©ie ftidte begaubernbe

Slltarbeden, mob Ijautbgarte ©djleier unb muft*
gierte finnbetörenb auf ihrer hubfe, bie ihr ber
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ich weiß nicht, stellt euch so etwas vor. Ich
glaube schon, daß ihr viel könnt, aber gerade

diese Kunst — ich glaube es nicht!"
„Pah," prahlte der Teufel, „da kennt ihr

mich gar schlecht. Machen wir eine Wette, he?

Soll ich's gleich zeigen?"
„Ja, schon," zweifelte unser scheinheiliger

Doktor noch immer, „aber ich möchte es an Ort
und Stelle sehen!"

„Ha, kommt," rief der in seinem Stolz ge-

kränkte Teufel, „gleich will ich's zeigen."
Sie kehrten zur Tanne zurück, wo der Teufel

sagte: „Jetzt paßt aus, so leicht geht das!"
Und richtig, er schrumpfte zusammen wie ein

Ballon, in den man mit einer Nadel gestochen

hat, und kroch durch das kleine Loch wieder in
die Tannenwurzel hinein. Daraus hatte unser

Doktor aber gewartet. Er hatte heimlich bereits
nach dem Zäpfchen gegriffen und hopp! steckte

er es kräftig ins Loch hinein und schlug mit
dem Schuhabsatz noch einige Male darauf, da-

mit es ja gut steckte. Da mochte der überlistete
Teufel schimpfen, ächzen, stöhnen und bitten,
unser Doktor schied lustig pfeifend von dan-

nen, ließ sich abends im „Ochsen" sein Glas
Wein mit besonderm Vergnügen schmecken,

waren ihm doch zwei Sachen gar Wohl geraten.
Einmal hatte er viele Kräutlein und Teelein

zu Nutz und Frommen für seine kranken Leute

kennengelernt und sie zu gleicher Zeit vom

Teufel befreit, der vielleicht heute noch in der

Wurzel fitzt und wartet, bis einer des Weges

kommt und ihn herausläßt.

Oino Uzrese

Die ìolle /VàelàeicI

LerZSÄse von 5àov Hess

„Tante Vreni — er mag mich!"
„Wer denn, Susy? Du fegst ja in meine

Geißblattlaube wie der Föhnsturm vom Kinzig-
paß her. Also — wie heißt er?"

„Josy!"
„Doch nicht etwa der Junge aus dem Alpen-

röslitz der so schön die Mundorgel spielt?"
„Wer sonst, Tante Vreni? Er versichert für

heilig, ich sei ihm die Allerliebste."
„Warum nicht auch die Brävste, Kind? Die

Besonnenste und Ueberlegsamste?"

„Ach was!"
„Weil er selber ein Brennauf ist und nur

vor sich sieht, was funkt und züngelt. Denkt ihr
euch denn wirklich, das Leben bestünde nur aus

Lachen, Lieben und Tanzen? Nein — allzu-
hitziges Feuer war immer, so lang sich die Welt

herumdreht, vom Uebel, weil es bedenkenlos

durch die Welt rast, von jedem Windstoß hoch-

gewirbelt. Verlier den Kopf nicht. Nimm dir
ein Beispiel am Schicksal der tollen Adelheid."

„Kenn' ich nicht, Tante Vreni. Erzähl doch!"

„Auch das war einst solch eine Rakete, wie

du heute eine bist, liebe Nichte. Zur Mutter

hatte sie ein Heißblut, man meint, von zigeu-

nerhafter- Herkunft, zum Vater einen tüchtigen
Roßkamm, der auf Handelswegen die halbe

Welt sah und leichter Geld einheimste als ein

Schafhirt.
Adelheid soll als jung das schönste Hagrös-

lein im ganzen Tal gewesen sein, leichtfüßig,

großäugig, mit bräunlicher Haut und einem

Schwarzhaar, das sich nur ungern zum festen

Knoten fügen mochte.

Ihr war nur Wohl unter Menschenkindern,
die sie bewunderten und verwöhnten, sie als die

Liebste und Schönste erklärten. Nicht stolz von
Gemüt, fand sie stets Gespielinnen und später
eine Menge Verehrer, die ihr die Langeweile
vertrieben. Sie wechselte Freundinnen und

Liebhaber, wie der Komet, von dem man be-

richtet, von Sternbild zu Sternbild weiter-
wandert.

Gewöhnliches Tagewerk war ihr zuwider;
aber ein eigentümlicher Kunstsinn wurde ihr
allerseits, nachgerühmt. Sie stickte bezaubernde

Altardecken, wob hauchzarte Schleier und must-

zierte sinnbetörend auf ihrer Harfe, die ihr der

372


	Der Teufel in der Wurzel

